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BRIEFE
AN DIE
HERAUSGEBER

Qte Se^e defc
Herren Guggenbühl und Huber,

« Schweizer-Spiegel »-Verlag
Zürich.

Sehr geehrte Herren
Sie bringen im « Schweizer-Spiegel » eine

neue Rubrik « Wir schneiden die Zeit an »! Anbei

1 Exemplar, das Sie vielleicht interessiert.
Am « Mattenhof-Inserat » freut mich

besonders die offene Aussprache, wie der Adolf
die Steuerbehörde übers Dach haut

Wenn man solche Sachen liest, muss man
sich fragen, wer ist der Löli Die Steuerbehörde,

der Adolf oder der gutgläubige
Kunde

Mit freundlichem Gruss
P. Str., Bern.

Zwüsdied Gämf und Romanshorn

Zwüsche Romanshorn u Gänf isch der
Herr Henri Gysler a üs vorbygsuusei,

u vo Bärn hei er gmerkt, dass mer im
Grosse Rai « urchig bärndüisch » rede,
we mer deri scho vilichi grad so wich-
iegi Sache z'biraie heige wie die z'Züri
(wo hochdeutsch tüeje parliere). Ihm
gfalli das, me chönni es Muschier von
is näh.

Das isch jetz grüüsli frünili vo däm
näiie Züribieier, nume so hurii z'Bärn
vorby u doch scho nes Kumplimänt für
ne ganze Kanton, u de no der gröschi
(oder nachegröscht, mer wei d'Bündner
nid ioube mache).

Nume hei das Kumplimänt es Hääggli.
Guet gmeint scho, das isch es jede-
falls, aber grad drum.

Was!?
WStüür-Erchlärig macht ech Schmärze?
0 näht ech das doch nid so z'Härze
Der Adolf da im Mattehof
Versteh das Züügli cheibe tof.
Isch sicher tüechtig i sym Fach,
Hout d'Stüürbehörde übers Dach
U we me muess Rekurs ergryfe,
Tuet är das Züügli zämeschlyfe,
Bis dass es sicher Fade hett.
War mi kennt, nümm en Andere wett.
Gloub'sch 's nid? Jä, ig ha Referänze!
Nid nume fuli Schnäggetänze —
Drum lo di Gring nümm lang studiere,
U tue 's es Mal mit mir probiere.
Gschwing schryb em

H. Adolf, poste rest. Mattenhof
De hesch de druuf en guete Schlof.

Lueget, der bärnisch Gross Rat isch e

Sach, wie sie isch... I bi jetz zwöi Dotze
Jahr sälber derby gsi, u drum erloube
mer scho, dem Herr Gysler z'säge, dass
o sys Kumplimänt es bitzeli vorbygsuuset
isch.

« Urchig bärndütsch », oi Der Gross
Rat isch äbe grad das, wo-n-is üses
Bärndütsch verdirbt — verchäischet, vermues-
let, verwässeret u zu Papier macht.

Da geit sogar d'Regierig mit em böse
Byspil vora. U das chunnt nid vo un-
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gfähr. Sie hei deri am meischie Gschrib-
nigs, beid Häng voll, u gseh mängisch
nid driiberuus. Da hei ne der Sekretär
so ne Bericht müessen ufselze, e hoch-
dülsche natürli, u dä läse sie de im
Grosse Rat vor oder - das chunnt de

no dümmer use - sie tüe drglyche, es

syg es Gred u nid es Gschryb, was sie
da vortrage, stolpere derby vom Schrift-
dütsch mit Müeij i d'Mundart und
holpere vo der Mundart zrugg i d's
Gschribne.

Zum Byspil : « geben » heisst bi üs : gä.
Also da het der Herr Regierigsrat e Satz

i der Hand, dä faht a : « Es ist gegeben,
dass » U was macht er druus? «Es

isch g e g ä » (Sitzet ab, aber uf
der zwöite Silbe). Zum Troscht will i

doch grad o säge : er het de glych der
Ehredokter übercho, u zwar vo der
Fakultät, wo die Sprachglehrte drin sy.

Es isch « gegä », dass me o grad no
eis bekennt : Der Gross Rat het mit der
Afüehrig vom Regierigsrat im Kanton
Bern d'Ross, d'Geisse u d'Söili rübis u
stübis usgrottet u züchtet statt desse
« Pfärd », «Ziege» (« ie » einewäg schön
bärndütsch) u « Schwyn ».

Es git äbe zwöiergattig Bärndütsch. Mir
säge: « Häbit nid Chummer. » Die Papierige

säge: « Beruehigesesech. »

Also merci für die gueti Meinig, Herr
Gysler, aber göht mer ewäg mit üsem
« urchige » Grossrais-Bärndütsch

Eine, wo lang gnue ischt derby gsi.

Wir verlegen wertvolle
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